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urt Kauenhoven in memor1am

Kurt Kauenhoven 1St 15. November 1975 im 87. Lebensjahr heim-
Die mennonitische Presse brachte 1MmM Januar 1976 jeweils einen

Nachruf („Mennonitische Blätter“ und „Gemeinde unterwegs“). Wır haben
ın diesen Geschichtsblättern verschiedenen Malen kurze Würdigungen
se1ines Schaftfens gebracht, SOWI1e Artikel, die ıhm einem bestimmten (2e*+
burtstag gewıdmet 4E Seıin Lebenswerk in ezug auf dıe Mennoniten-
forschung esteht 1ın der wissenschaftlichen Begründung der Sippenforschung.
Wır haben 1n der „Mennonitischen Forschungsstelle“ den Ertrag dieser gAan-
zen Arbeit 1in orm VO'  3 Karteıen, Zeitschriften un Büchern übernommen
un danken seiner Tau un seinen Kındern dafür, daß sie uns dieses
lıterarısche Erbe anveriraut haben Wır haben Ja auch den entsprechenden
Nachla{ß VO  an Dr. Werner Zıimmermann, Gotha, erhalten, Mit dem bıs

dessen Heiımgang in fruchtbarer gemeinsamer Arbeıt verbunden WwWAar.

Miıt ıhm hat als Geschäftstührer des „Sippenverbandes Danzıger Menno-
nıten-Familıen“ un als Herausgeber der Zweimonatszeitschrift dieses Ver-
bandes eın großes Werk hınterlassen, das weiterzuführen NSCcCIC Aufgabe 1St.
Denn „ein Forschungsergebnis, das handschriftlich 1im Schreibtisch liegen
bleibt, 1st gut wıe nıcht vorhanden, un keine Kraftströme für die ebende
Generation un keine Erinnerungswerte können von ıhm ausstrahlen“,
schrieb 1n eiınem seiner etzten Beiträge ın „Mennonitische Geschichts-
blätter“ 1964, Seıite Seine orge, daß „dem ausgepragten mennonıit1-
schen Tradıtionsgefühl kein entsprechend starkes Geschichtsbewußtsein 2115

Seıite steht“, 1St ıne Mahnung die jüngere Generation, se1ın Werk SiNN-
voll weiterzuführen. Leonhard Froese o1ibt dazu ıne verständnisvolle Er-
weıterung ın seinem Gedenkartikel (Mennonitische Geschichtsblätter“ 1955;
Seıte 43) „Die alltägliche Leistung un Opfterbereitschaft des Mennoniıten-
LUums steht 1m N  u umgekehrten Verhältnis ZU Verständnis für dıe gel-
stige Schöpfung des ‚historischen Untergrundes‘“.

Kurt Kauenhoven at wohl manchmal den Vorwurt hören müussen, daß die
Famıilienpflege un die wissenschaftliche Erforschung der Sıppen nahe
Berührung ekamen mit Zielen des Dritten Reiches. Er konnte aber mit
Recht daraut hinweisen, daß sıch schon in seiner frühen Jugend mit
diesen Fragen näher befaßt hat un: daß seıne spätére Arbeit Nur die Aus-
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formung dieser Ansätze SCWESCHN 1sSt. Denn Mißbrauch und Perversion aller
iıdealıstischen Bestrebungen durch das Dritte Reich sınd kein entscheidendes
Argument die Wichtigkeit und Rıchtigkeit wissenschafttlich betrie-
bener Sıppenforschung. Es 1sSt ein gradlinıger Weg des 1888
ım Dreikaiserjahr 1n Dortmund geborenen Sohnes eines Ingenieurs, der
als Anglıist, Kunstgeschichtler und Germanıst, als Lehrer un Studienleiter
wirkte und bis 1in die etzten Jahre hinein lıterarısch tätıg WAar. Den ganzen
Umfang seiner Arbeiten können WIr TSLT nach Sichtung se1nes Nachlasses
voll übersehen. Von ıhm kann jetzt schon gESART werden, W ad5 1n einem
Beitrag über seinen Freund Werner Zımmermann hervorhebt (Mennonıiti-
sche Geschichtsblätter“ 1965, Seıite 11)
„Viele MIt ähnlichen Arbeıten Beschäftigte haben ın ıhm nıcht 1Ur einen
kenntnisreichen, allzeit selbstlos AaUuUs seinem vielseitigen Wıssen spendenden
Berater un Freund verloren, sondern auch eiınen Famıilıenforscher, der mıiıt
durchdringender gedanklıcher Klarheit und einer wissenschaftlich begrün-
deten schöpferischen Phantasie der deutschen Famıilienkunde blei-
bende Änregungen gegeben hat

Seine „Anregungen“ betreftfen auch seine Mitwirkung 1m „Deutschen Ge-
schlechterbuch“. jer hat 1n den drei erschienenen Bänden „ Westpreu-
Bisches Geschlechterbuch“ dafür ZESOFZT, dafß bedeutende Gestalten Aaus

mennonitischen Stäimmen Zur Darstellung kamen. Er, der selbst nıcht Men-
nOoNnıt WAar, aber einer Danziger Mennonitenfamilie ENTISTAMMT, wußte sıch
verbunden MIit allen, die aut dem gleichen Wege N, un möchte ıch
schließen MmMit einer persönlichen Eriınnerung VO  - Ernst Wiechert (1n „Jahre
und Zeıiten“, Verlag Eugen Rentsch, Zürich

„Am nächsten aber stand M1r damals eın jJunger Danzıger, Nachfahr einer
alten Mennonitenfamailıie, amnens Kauenhoven. Er War Germanıiıst und
Anglist WwI1ıe ich, Wıssen un Gründlichkeit M1r weıt überlegen, miıt einer
ZAarten, künstlerischen Seele, wIıe eın hauchdünner Resonanzboden über
einen schwachen, gefährdeten Körper Der 9 der mir die
Schönheiten eınes Bıldes oder einer Plastik eröffnete un der sıch datür
Von mir in die unklen eheimnisse russischer Dichtung einführen 1eß Er
War kein eister des praktischen Lebens un deshalb immer 1n Gefahr, 1ın
eın schönes Asthetentum abzugleiten, dazu von einer frühen Pedanterie 1m
AÄußeren un Inneren, aber Von eiıner großen Reinheit der Seele, die iıhn
WwIe eın ınd verehrungsvoll allem autfblicken ließ, Was stärker, weniıger
schwankend und Muster seın schien.
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Mıt ıhm habe ıch viele Stunden schöner Einsamkeit Meeresuter Ver-

bracht, vorlesend und philosophierend, un: seine ruhige, saubere Klarheit
1St mir oft iıne Hılfe 1n den unklen Zweıiteln SCWESCNH, die miıch be-
drückten.
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